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REVISIONISTISCHE TOUR 

»Asow«-Neonazis in Israel 

Ukrainische Ultrarechte auf »Arbeitsbesuch«: Empfang durch Politik, Austausch mit Militär und 

rassistische Entgleisungen 

Von Susann Witt-Stahl 
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Offiziell empfangen: »Asow«-Vertreterin Julia Fedosiuk (l.) und Nachrichtendienstoffizier Illja 

Samoilenko (r.) 
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Besuch der »Asow«-Vertreter bei IDF-Reservisten in Uniform samt Wolfsangel 
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Bis September in russischer Kriegsgefangenschaft, jetzt auf Propagandatour in der einstigen 

Wüstenfestung Masada: Nachrichtendienstoffizier Illja Samoilenko 

 

Seit Monaten bereiten Volksvertreter in der westlichen Welt ukrainischen »Asow«-Kämpfern einen 

begeisterten Empfang. Nach dem Kapitol in Washington und dem EU-Parlament steht nun offenbar die 

ideologisch wichtigste Eroberung an: die Knesset in Israel, Heimat zahlreicher Juden, die vor Hitlers 

systematischem Massenmord geflohen waren oder den Holocaust überlebt hatten. 

Vergangene Woche wurde nun erstmals offiziell eine zweiköpfige »Asow«-Delegation ins »Heilige Land« 

entsendet – »um die von der russischen Propaganda aufgebauten Mythen über das Regiment zu 

entlarven«, die »in einigen israelischen Kreisen leider immer noch großen Einfluss« hatten, erklärte der 

»Verband der Familien der Verteidiger von Asowstal«. Dessen stellvertretende Vorsitzende Julia 

Fedosiuk vertrat die Neonazis zusammen mit dem Nachrichtendienstoffizier Illja Samoilenko, der im 

September aus russischer Gefangenschaft freigekommen war. 

Der neuntägige »Arbeitsbesuch« in Israel ist eine heikle Mission: »Asow«, das seit dem »Euromaidan« 

2014 von einem Regiment zu einer Massenbewegung wuchs, steht bis heute fest in der Tradition der 

ukrainischen Faschisten, die in den 1940er Jahren als treue Verbündete Nazideutschlands in der 

Organisation Ukrainischer Nationalisten oder als Angehörige der SS, der Wehrmacht oder der Hilfspolizei 

am Völkermord an den Juden beteiligt waren. 

Diese verstörende Tatsache versucht die gut geschmierte »Asow«-Propagandamaschine mit allen Mitteln 

zu verschleiern, besonders in Israel. Seit Beginn des russischen Einmarschs in die Ukraine behaupten 

Kämpfer des Regiments – wie unlängst der Vizekommandeur Swjatoslaw Palamar in einem Haaretz-



Interview – beharrlich, bei dem von SS-Einheiten stammenden Wolfsangelsymbol im »Asow«-Emblem 

handele es sich nur um die zusammengesetzten Anfangsbuchstaben I und N der Hauptwörter ihres 

Slogans »Idee der Nation«. 

Folglich gebe es in der Bewegung »keine Nazis«, wie Fedosiuk am Montag gegenüber dem israelischen 

Nachrichtenportal Detali beteuerte. Dafür aber »Antifaschisten, Sozialisten and Anarchisten«, und »da 

sind auch Juden, schon die ganze Zeit«, ergänzte Samoilenko im Gespräch mit The Times of Israel. 

»Einer meiner besten Freunde ist Jude, und der ist in Asow«, setzte Fedosiuk noch einen drauf – während 

ukrainische Neonazikrieger auf Telegram aktuelle Fotos von »Asow«-Panzern mit den Hoheitszeichen 

der deutschen Wehrmacht und SS auf Feindfahrt durch die Ostukraine veröffentlichten. 

Für seine groteske Erzählung ist das faschistische Duo infernale nur wenige Tage vorher sogar vom 

»Asow«-Chefideologen persönlich Lügen gestraft worden: Ohne »Patriot der Ukraine« würde »es sicher 

kein Asow geben«, würdigte Andrij Bilezkij die Bedeutung des bewaffneten Arms der 2008 gegründeten 

Neonaziorganisation »Sozial-Nationale Versammlung«, die für eine »rassenreine Ukraine« streitet. Dass 

Samoilenko genauso denkt wie Bilezkij, der sich vor einigen Jahren für einen »letzten Kreuzzug« gegen 

»die von Semiten angeführten Untermenschen« ausgesprochen hatte –, das belegt er eindrucksvoll durch 

rassistische Entgleisungen: »Mittelalterliche Höhlenmenschen« nennt er die Russen gegenüber The 

Times of Israel. Er sehe Israel und die Ukraine auf der gleichen Seite: »Die Zivilisierten kämpfen gegen 

die Unzivilisierten um die Zukunft der Menschheit.« 

Das hielt Naama Lazimi, Knesset-Abgeordnete der sozialdemokratischen Awoda-Partei, nicht davon ab, 

die »Asow«-Delegation zu empfangen und sich für ein Gruppenbild mit Neonazis instrumentalisieren zu 

lassen. Es gab auch einen Besuch der Ruine der einstigen Wüstenfestung Masada, der Samoilenko zu 

einem kruden Vergleich seiner »Asow«-Kameraden mit den jüdischen Aufständischen inspirierte, die im 

Jahr 74 bis in den Tod Widerstand gegen die römischen Besatzer geleistet hatten. Ferner wurde zwecks 

»Austauschs wertvoller Kampferfahrung« eine Zusammenkunft mit Reservisten der israelischen Armee 

(Abkürzung IDF) arrangiert. Beide Programmpunkte absolvierte Samoilenko in Kampfuniform mit SS-

Symbol. Ein weiterer Höhepunkt der Reise dürfte die Aufführung eines »Asow«-Propagandafilms in Tel 

Aviv und Haifa über die russischen »Konzentrationslager des 21. Jahrhunderts« gewesen sein. 

Die von der ukrainischen Botschaft unterstützte Neonazitournee wurde von israelischen Bandera-

Anhängern und der Nadav-Stiftung von Leonid Newslin finanziert. Der 2008 in Russland wegen 

»Verschwörung zum Mord« in Abwesenheit zu lebenslanger Haft verurteilte Oligarch ist der engste 

Geschäftspartner des nicht minder für kriminelle Machenschaften bekannten Unternehmers Michail 

Chodorkowski. Laut Presseberichten war die »Asow«-Delegation sogar zu einem Treffen mit israelischen 



Regierungsbeamten geladen – ein deutliches Indiz dafür, dass die Neonazis im gelobten Land ein noch 

dringlicheres Anliegen als Holocaustrelativierung und Persilscheinjagd verfolgen: mehr 

Waffenlieferungen. Ukrainische Militärs, inklusive der faschistischen Einheiten, werden seit Jahren mit 

»Tavor«-, »Galil«- und »Negev«-Gewehren sowie anderen Rüstungsgütern aus Israel ausgestattet. 

Einige Israelis zeigten sich in Leserkommentaren »schockiert«, dass »diese Monster« und »Ukronazis«, 

deren politische Vorgänger »die Ukraine mit dem Blut von Juden getränkt« hatten, nach Israel einreisen 

durften. Andere reagieren mit bitterer Ironie: »Die IDF-Logik ist simpel: Beim nächsten Krieg gegen die 

Araber haben wir Neonazikämpfer auf unserer Seite.« Keineswegs überrascht äußerte sich auch der 

Historiker Moshe Zuckermann gegenüber jW: »Schon lange, besonders seit Beginn der Ära Netanjahu, 

werden Faschisten, Diktatoren, Rassisten, ja selbst Antisemiten in diesem Land willkommen geheißen, 

wenn sie bloß ›Israel-Solidarität‹ bezeugen.« 

 


